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Nre. 106. 


Was lehrt uns der Hhurzer Prozeß? 


Das Urtheil, welches wir über den Skurzer Mord nach 
Schluß der öffentlichen Verhandlung zu bilden berechtigt 
waren, iſt unſeren Leſern bekannt. Wir erwarteten, daß der 
Vertreter der Königlichen Staatsanwaltſchaft die Freiſprechung 
des Fleiſchermeiſter Behrendt ſelbſt beantragen und die ſo⸗ 
fortige Verhaftung des Juden Joſephſohn auf's Neue an⸗ 
ordnen würde. Hören wir jetzt die „Staatsbürger⸗Ztg.“: a 

„In einer Reihe von Zuſchriften an uns, welche ſich mit 
dem Skurzer Prozeß beſchäftigen, und deren Zahl täglich 
wächſt, werden die Fragen lebhaft erörtert: Was ſoll nun 
werden? Soll auch dieſe ſchändliche Blutthat wieder unge⸗ 
ſühnt bleiben, ſollen die Akten über dieſelbe geſchloſſen werden, 
weil es auch diesmal wieder nicht gelungen iſt, an Stelle 
der für nichtſchuldig Befundenen den Schuldigen zu ermitteln? 
— Leider wiſſen auch wir auf dieſe Fragen, deren Be- 
rechtigung wir anerkennen müſſen, da dieſelben dem verletzten 
Rechtsgefühl des Volkes entſprungen ſind, eine Antwort nicht 
zu geben. Zwar ſind auch wir der Meinung, daß der unter 
Anklage geſtellt geweſene Behrendt nach dem ganzen Ergebniß 
der Verhandlungen unzweifelhaft der Schuldige nicht war, 
und der Spruch der Geſchworenen vollkommen der Meinung 
entſprach, die ſich jeder, deſſen Rechtsgefühl ein unbeeinflußtes 
geblieben, gebildet hatte; ob aber nun eine neue Unterſuchung 
über den entſetzlichen Fall eingeleitet werden wird, oder ob 
auch eine ſolche Unterſuchung, wenn dieſelbe wirklich wieder 
aufgenommen werden ſollte, ein Reſultat verſpricht, nachdem 
mehr als ein Jahr darüber verfloſſen iſt, daß der zerſtückelte 
unb mißhandelte Leichnam des unglücklichen, hingeſchlachteten 
Knaben Cybula gefunden wurde, das zu ſagen, iſt allzu 
ſchwierig, ja unmöglich. Eins nur glauben wir mit voller 
Beſtimmtheit ausſprechen zu können: daß nämlich ein Re⸗ 
ſultat nicht zu erwarten iſt, wenn die oberſte Behörde ſich 
nicht entſchließt, die Unterſuchung in andere Hände zu legen. 
Man hat es bei dieſer That offenbar mit ſo vorſichtigen 
Verbrechern zu thun, welche mit teufliſcher Schlauheit und 
Ueberlegung zu Werke gingen und ihre That in ſo tiefes 
Dunkel zu hüllen wußten, daß dieſes ſelbſt für das Auge 
des eigens von Berlin in jene Gegend entſandten Kriminaliſten 
undurchdringlich blieb; und da ſich mithin deſſen Gewandtheit, 
mag ſie auch noch ſo hoch geſchätzt werden, nicht ausreichend 
gezeigt hat, Licht in dieſe düſtere Angelegenheit zu bringen, 
ſo kann ein Perſonenwechſel unſeres Erachtens durchaus 
nichts verletzendes für denſelben haben, ja, es muß ihm 
unſerer Meinung nach ſogar daran liegen, nicht die ganze 
ſchwere Verantwortung in dieſer ſchauerlichen Blut- Affaire 
allein auf ſeinen Schultern laſten zu fühlen. Für die oberſte 
Behörde aber iſt es eine unabweisbare Pflicht, alle anderen 
Rückſichten in dieſem Falle ſchweigen zu laſſen und ihr 
Augenmerk lediglich darauf zu richten, ein Verbrechen an's 
Tageslicht zu bringen, das, in ſeiner Grauenhaftigkeit und 
1 beiſpiellos daſtehend, um Sühne zum Himmel 
chreit. 

Und nicht nur eine Pflicht der ausgleichenden Gerechtigkeit 
iſt es, alles daranzuſetzen, um nicht dieſes Verbrechen unge⸗ 
ahndet zu laſſen, es iſt auch eine Schuld, welche die geſetz⸗ 
lichen Hüter der öffentlichen Sicherheit dem öffentlichen 
Rechtsbewußtſein gegenüber zu löſen haben, welche ihnen 
umſomehr zu löſen obliegt, als jede Erſchütterung des Rechts⸗ 
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„Sie hofften bei dieſem Zweikampfe zu unterliegen, Herr 
Marquis?“ fragte Rowen verwundert. „Sind Sie des Lebens 
ſo überdrüſſig?“ 

„Wenn Ihnen meine Schickſale bekannt wären, Graf, 
würden Sie dieſe Frage anders ſtellen, etwa: Sagen Sie 
mir nur, wie iſt es möglich, ein ſolches Daſein ſo lange 
zu tragen? oder: Weshalb warfen Sie nicht ſchon längſt 
durch eine kurze, raſche That dieſes werthloſe Gut, Leben 
genannt, von ſich? Sehen Sie, darauf würde ich Ihnen die 
Antwort geben, daß es vielleicht ein Funken religiöſen 
Gefühls iſt, der noch in meiner Bruſt wohnt und mich abhält, 
Hand an mich zu legen, denn fo oft ich auch ſchon die Mord 
waffe gegen mich ſelbſt richtete, immer ließ ich fie wieder 
ſinken, wie von einer höheren, unſichtbaren Macht dazu getrieben.“ 

„Sie machen mich in der That begierig, die Ver⸗ 
hältniſſe und Ereigniſſe, die Sie ſo peſſimiſtiſch ſtimmten, 
kennen zu lernen“, ſagte der junge Mann, „und wenn ich 
nicht fürchten muß, indiskret zu ſein, möchte ich wohl um 
Mittheilung derſelben bitten. Vielleicht gewährt es Ihnen 
einige Erleichterung, Ihr Leid einer aufrichtigen und theil⸗ 
nehmenden Seele zu offenbaren“ 

Der Gaſt ſchaute den Hausherrn wieder mit jenem 
ſeltſamen Blicke an, der ihn im Speiſeſaale ſchon ſo außer 
Faſſung brachte und den er ſich nicht zu deuten wußte. Es 
lag ein Gemiſch von Mißtrauen, Argliſt, Mitleid und Güte 
darin, aber es war ſchwer zu unterſcheiden, welches dieſer 
Gefühle vorherrſche. 

„Ich habe Vertrauen zu Ihnen, Herr Graf“, erklärte 
Roſelli nach einer Pauſe, „Sie ſollen Alles erfahren, wenn 
ich auch dabei alte, längſt vernarbte Wunden wieder aufreißen 
muß. Sie ſind jung und lebensluſtig, laſſen Sie ſich meine 
Geſchichte eine Warnung ſein. Und dies war es auch, was 
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fahrt in ſich birgt. Eine ſolche Erſchütterung des Rechts⸗ 
bewußtſeins aber liegt zweifelsohne in einem Mißgriff, der 
in einem ſo ungeheuerlichen Fall in Bezug auf die Perſon 
des Schuldigen gethan wird. Zwar ſind wir alle Menſchen 
und auch die Kriminalbehörde als menſchliche Inſtitution vor 
Mißgriffen nicht ſicher; wo aber das Beweismaterial für die 
Schuld an einer ſo entſetzlichen Blutthat ein ſo ſchwaches, 
wie in dem Skurzer Prozeſſe, da wäre es unſeres Erachtens 
doch weniger ſchädigend für das Rechtsbewußtſein geweſen, 
offen zu bekennen: wir können in dieſem Falle den Schuldigen 
nicht finden, als eine Anklage zu erheben, deren Ausgang 
für den unbefangen Urtheilenden von vornherein unzweifelhaft 
ſein mußte. 

Aber freilich, hier ſtoßen wir auf ein Moment, welches 
ſich uns während des Verlaufes dieſes ganzen Prozeſſes 
immer von neuem aufgedrängt, unſer Bedenken und unſer 
Befremden immer von neuem hervorgerufen hat, nämlich: 
Wo finden wir in demſelben ein unbefangenes Urtheil? Jedem, 
der den Prozeß in ſeinem Verlauf genau verfolgt hat, wird 
es ſich fühlbar gemacht haben, daß ganz offenbar beſtimmte 
leitende Motive vorhanden waren, welche den Gang der 
Unterſuchung beeinflußten. 

Nicht unbefangen ſehen wir den die Uuterſuchung 
leitenden Beamten an die Enthüllung der Schandthat heran⸗ 
gehen, ſondern mit einem gewiſſen Gefühle der Befangenheit, 
des Voreingenommenſeins, das ihm feinen klaren Blick 
trüben, ſein Urtheil beeinfluſſen mußte. Es iſt peinlich aus⸗ 
zuſprechen; aber der wunde Punkt muß berührt werden: 
Wir ſehen eine ſcheußliche Blutthat unter ganz eigenthüm⸗ 
lichen, für uns unerklärlichen Umſtänden begangen, und ge- 
rade dieſe Umſtände führen dahin, daß ſich Stimmen im 
Volke erheben, welche die Juden der That bezichtigen und 
derſelben zugleich gewiſſe Motive unterlegen, welche in der 
religiöſen Sonderſtellung der Juden begründet ſein ſollen. 
Dieſe unglückſelige Verquickung genügt, um den recherchiren⸗ 
den Beamten vonvornherein die Annahme zurückweiſen zu 
laſſen, daß die That überhaupt von Juden begangen ſein 
konne; fie genügt, um Staatsanwalt und Vorſitzenden zu ver⸗ 
anlaſſen, die Verdächtigung der Juden zurückzuweiſen, weil 
ſie es der Behörden nicht für würdig erachten, auf ſolche 
kraſſen Beſchuldigungen überhaupt einzugehen. Und damit 
iſt der Unterſuchung, iſt dem ganzen Prozeß die merkwürdige 
Signatur aufgedrückt, die durchwegzeine unbefangene, objektive 
Beobachtung und Beurtheilung der Thatſachen ausſchließt 
und Unterſuchung, wie Verhandlung in eine ganz beſtimmte 
Bahn drängt, in die Bahn eines ſpecifiſchen Entlaſtungsbe⸗ 
weiſes für die zuerſt verdächtigen Juden, dem als ganz neben⸗ 
ſächlicher Appendix ein Belaſtungsbeweis für Behrendt an⸗ 
hängt, wie er ſchwächer kaum möglich war. 

Nun mag ja dieſe Zurückweiſung eines Motives zu der 
entſetzlichen That, wie ſie in der Beſchuldigung des rituellen 
Mordes ſich ausſpricht, von einer ſehr edlen und ſittlich ger 
läuterten Geſinnung ſprechen, und das iſt ſicher hier der 
Fall; dann aber iſt uns inderthat geradezu unbegreiflich, daß 
dieſelben Perſonen, welche die Verdächtigung eines rituellen 
Mordes durch die Juden mit Empörung zurückweiſen, ſich 
auf der anderen Seite ſo weit überwinden können, ein noch 
viel ſcheußlicheres Motiv bei Behrendt, dem Chriſten, anzu⸗ 
nehmen; den Judenhaß und religiöſen Fanatismus! Oder 
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bewußtſeins im Volke eine Schädigung der öffentlichen Wohl» klingen dieſe Motive als einzige, welche die abſcheuliche That 


nur erklärlich erſcheinen laſſen können, nicht durch die ganze 
Verhandlung durch? Klingen ſich nicht aus den Angaben 
des Kriminalkommiſſar Höft, klingen ſie nicht aus der Rede 
des Staatsanwalts hervor, wenn auch jeder begreiflicherweiſe 
Scheu trägt, mit klaren Worten dieſem Hintergedanken Aus- 
druck zu leihen? Wo aber, ſo fragen wir, bleibt denn hier 
die Konſequenz fo logiſch gebildeter Köpfe? Oder, — da 
wir nun einmal gezwungen ſind, vom ſogenannten rituellen 
Morde zu ſprechen, — welchen Motiven könnte denn ein 
ſolcher Mord nur entſpringen? Lediglich doch auch nur 
religiöſem Fanatismus! Was aber auf der einen Seite als 
unmöglich, empörend von den Behörden zurückgewieſen wird, 
das ſollte doch auch auf der anderen Seite mit gleicher Em⸗ 
pörung zurückgewieſen werden, wenn Licht und Schatten gleich 
vertheilt ſein ſollen. Niemals aber haben wir dieſelben un⸗ 
gleicher vertheilt geſehen, als in dieſem Prozeſſe, und das iſt 
es, woran derſelbe krankte, von Anfang an; das iſt es, was 
ihn zu einer ebenſo eigenartigen, wie bedenklichen Erſcheinung 
in der kriminaliſtiſchen Chronik macht. Nicht, daß der 
Schuldige nicht entdeckt wurde, iſt geeignet, das Rechtsbewußt⸗ 
fein zu erſchüttern, ſondern daß an die Stelle der zuerſt 
Verdächtigen und dann für unſchuldig Befundenen ein Menſch 
geſtellt wurde, gegen den noch weniger Verdachtsmomente 
ſprachen, als gegen jene. Toleranz iſt ſicher ein ſchöner Be⸗ 
griff, und wer ſie übt, verdient alle Anerkennung; wer aber 
meint, die Toleranz dadurch bethätigen zu ſollen, daß er die 
Blutsverwandten dem Gaſtfreunde hintanſetzt, der mißverſteht 
dieſen Begriff und ſäet eine Saat im eigenen Hauſe, die 
gute Frucht nimmer bringen wird. 

Wir können deshalb auch nicht umhin, unſere volle Zu⸗ 
ſtimmung zu einem Schritte auszuſprechen, den infolge des 
Aus ganges dieſes Prozeſſes der „Deutſche Antiſemiten-Bund“ 
gethan, indem er einen Aufruf für den freigeſprochenen, aber 
ein Jahr in Unterſuchungshaft gehaltenen Behrendt erläßt; 
denn wenn einer, fo iſt Behrendt das Opfer einer Geſinnung 
geworden, deren Anhänger zu ſein heute im deutſchen Vater⸗ 
lande gefährlicher iſt, als das offene Bekenntniß der Vater⸗ 
lands- und der Religionsloſigkeit. Das lehrt der Skurzer 
Prozeß! b 


Volitiſche Tagesſchau. 

Nach einer überſchlägigen Berechnung, wie ſie in der 
für die Berathung des Antrags Huene berufenen Kommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes vorgenommen war, werden ſich die 
Mehrerträge aus den Kornzöllen, die bisher im 
Durchſchnitt 19,482,824 M. jährlich ergeben haben, nach den 
in zweiter Leſung der Zolltarifnovelle angenommenen Sätzen 
auf 29,282,102 M. und die Meh rerträge aus den Vie h⸗ 
zöllen, welche durchſchnittlich 4,336,491 M. jährlich ein⸗ 
trugen, auf 4,754,654 M. belaufen; mithin würde die Mehr⸗ 
einnahme aus den Korn- und Viehzöllen, welche bis 22,719,315 
M. einbrachten, auf im Ganzen 34,036,756 M. zu berechnen A 
fein, alfo in Zukunft die Geſammteinnahme aus den Korn⸗ 
und Viehzöllen 57,756,071 M. betragen. Hiervon würden 
etwa in die Kaſſe Preußens 35 Millionen Mark fließen. 
Wenn nun in dem Antrag Huene geſagt iſt, daß die auf 
Preußen fallenden Antheile aus den Erträgen der Getreide 
und Viehzölle abzüglich eines Betrages von 15 Million en 
Mark an die Kommunalverbände überwieſen werden ſollen, 


ich Ihnen dort am Roulette ſo gern zugerufen hätte: eine 
Warnung vor dem Dämon des Spieles, deſſen Krallen auch 
mich einſt umfaßten. Deshalb ruhten meine Augen an 
jenem Tage auf Ihnen, deshalb vermochte ich mich nicht von 
Ihrem offenen, ehrlichen Geſichte loszureißen und ich nahm 
mir vor, mich Ihnen bei der erſten paſſenden Gelegenheit zu 
näheren und Ihnen alle Schreckniſſe des Pfades, auf dem 
Sie wandelten, in wahrheitsgetreuer Schilderung, die ſich 


leider auf eigene Erfahrung gründet, vor Augen zu führen.“ 


„Dann habe ich doppelt zu bedauern, daß dieſe edle 
Abſicht durch mich vereitelt wurde“, verſetzte Rowen. „Aber 
es beginnt kühl zu werden, wenn es Ihnen beliebt, Herr 
Marquis, verfügen wir uns ins Zimmer.“ 

Der Hausherr führte ſeinen Gaſt in ein geſchmackvoll 
ausgeſtattetes Gemach, deſſen Mobilar alle Bequemlichkeiten 
bot, die der menſchliche Erfindungsgeiſt auf dieſem Gebiete 
erdacht hat. Auf einen Wink des Grafen ſervirte ein Diener 
Wein und Zigarren, und während das duftende Kraut der 
Havanna ſein Aroma verbreitete, begann der Marquis: 

„Das Schloß meiner Ahnen ſtand am Fuße des Aetna, 
Sicilien iſt mein Heimathland. Ein Sproß unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes, Ludwig von Tarent, trug einſt die Königskrone 
Sieiliens, bis König Ludwig von Ungarn mit Heeresmacht 
in's Land einfiel, Ludwig von Tarent der Ermordung ſeines, 
des Königs Bruder Andreas beſchuldigte, und ihm Krone 
und Land raubte. Die Nachfolger Ludwigs von Tarent 
führten den Titel: Herzöge von Calabrien, und erſt mein 
Großvater vertauſchte dieſe Würde mit der eines Marquis 
von Roſelli, nach einer in feinem Beſitze befindlichen Herr- 
ſchaft in Unteritalien. Mein Vater verkaufte dieſe Beſitzung, 
um ſorgenfrei und unabhängig in Paris leben zu können, wo 
ich nach dem frühzeitigen Tode meiner Mutter erzogen bin. 
Die Revolution von 1848, welche den Bürgerkönig Louis 
Philipp ſtürzte, koſtete auch meinem Vater, einem eifrigen 
Ropaliften, das Leben, und ich ſtand nun als unerfahrener 


Jüngling in der großen Weltſtadt allein, froh, daß die 
Männer der Republik von mir, dem Sohne des Königs- 
freundes, keine Notiz nahmen. Das Vermögen meines Vaters 
war durch große Verluſte ſehr bedeutend zuſammengeſchmolzen, 
ſo daß ich, der gewöhnt war, jeden Wunſch erfüllt zu ſehen, 
mich plötzlich genöthigt ſah, mich einzuſchränken. Indeſſen 
blieb mir noch immer eine ausreichende Rente, um meiner 
Reigung zur Kunſt, beſonders zur Malerei, zu folgen; ich 
beſuchte das Atelier eines berühmten Meiſters, und mein 
Talent verſchaffte mir ſogar einen akademiſchen Preis. 

Unter meinen Mitſchülern befand ſich ein junger Mann 
aus guter Familie, dem ich mich mit ganzer freundſchaftlicher 
Hingebung anſchloß. Wir ſtanden in gleichem Alter und 
unſere Neigungen und Ziele harmonirten vollſtändig mit 
einander, ſo daß wir bald keine gegenſeitigen Geheimniſſe 
mehr hatten. Einſt entdeckte mir Charles de Dupois, dies 
war der Name meines Freundes, daß er ſterblich verliebt 
ſei, aber keine Hoffnung habe, den Gegenſtand ſeiner Neigung 
jemals zu beſitzen, denn wenn ſeine ſtolzen Angehörigen, die 
einem alten Adelsgeſchlechte der Normandie entſproſſen, 
erführen, daß der Vater ein Pfandleiher ſei, würden ſie nun 
und nimmermehr ihre Einwilligung geben.“ 55 

„Ein Pfandleiher?“ mußte ich ungläubig und überraſcht 
ausrufen. al 

„Keiner, der Dir auf einen getragenen Paletot einige 
Franken leiht“, erwiderte er, „fein ſolcher armſeliger 
Wucherer, der einer nothleidenden Wittwe mit kaltem Blute 
und ohne eine Spur von Gewiſſensbiſſen das letzte von dem 
Gatten ererbte Kreuzchen oder Ringlein für den fünfzigſten 
Theil des Werthes abnimmt, nein, ein Mann, der mit 
Fürſten verkehrt, durch deſſen Hände jährlich Millionen 
rollen, der nicht in einem ſchmutzigen Trödlerladen der Vor⸗ 
ſtadt Belleville hauſt, ſondern der die Prunkgemächer des 
Palais Royal bewohnt und in einem Nebengemache der 
dortigen Spielſäle ſein Komor hat. (Fortſetzung folgt.) 
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Grund gefahren. 


wahrſcheinlich heute Abend dort ankommen. 


ſo würden alſo für dieſen Zweck etwa 20 Millionen Mark 
vorhanden ſein, vorausgeſetzt, daß die Einfuhr an Korn und 
Vieh auch in Zukunft ſich im Durchſchnitt auf derſelben 
Höhe hält, wie in den letzten vier Jahren. Die Einnahmen 
aus den übrigen Zöllen, deren Erhöhung durch die Zolltarif- 
novelle reſp. durch den Antrag der freien wirthſchaftlichen 
Vereinigung in Ausſicht genommen iſt, beliefen ſich im 
Durchſchnitt auf jährlich 19,121,584 M.; die Mehrerträge 
in Folge der in Ausſicht genommenen Erhöhungen ſind auf 
22,301,824 M. veranſchlagt, wovon etwa 8,007,716 M. auf 
die Erhöhung der Holzzölle fallen würden. 

Der Frieden zwiſchen England und Rußland 
ſcheint geſichert. 

In Dongola eingegangene Meldungen beſtätigen die 
Niederlage der Truppen des Mahdi bei Meſalanim un⸗ 
weit Sennaar. Es wird hinzugefügt, daß ſie große Ver⸗ 
luſte erlitten. Der Aufſtand in Kordofan greift um ſich, 
und in Folge der Knappheit an Lebensmitteln herrſcht dort 
großer Nothſtand. 

Aus Hanoi wird gemeldet, daß ſich der vollſtändige Ab⸗ 
marſch der Chineſen in der Richtung von Langſon be⸗ 
ſtätigt. An dem Rothen Fluſſe macht ſich die Rückzugsbe⸗ 
wegung der „Schwarzen Flaggen“ in der Richtung 
auf Laokai ſeit 5 Tagen ſtark bemerkbar. 

Das braſilianiſche Miniſterium, hat, da die 
Majorität der neuen Kammer der Vorlage der Regierung 
wegen Aufhebung der Sklaverei feindlich gegenüber ſteht, 
ſeine Entlaſſung eingereicht. 


Deutſcher Reichstag. 
94. Plenarſitzung am 6. Mai. 

Im Hauſe gelangten zunächſt die von den Abgg Richter und Kayſer 
eingebrachten Anträge zur Berathung, von denen der erſtere mit dem 
Inkrafttreten des Börſenſteuergeſetzes den Petro leumzoll, der andere die 
Salzſteuer aufheben will. Außerdem ſtellt der Abg. Kayſer den Eventual⸗ 
antrag, im Falle der Ablehnung des Prinzipalantrages, aus dem Ertrage 
der Börſenſteuer einen Fonds zu bilden, der den Namen „Arbeiter⸗ 
Invalidenfonds“ führt. Nachdem die Antragſteller ihre Anträge eingehend 
begründet, wurden dieſelben von dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, 
v. Burchard, den Abgg. Leuſchner und v. Helldorff entſchieden bekämpft. 
Bei der Abſtimmung wurden alle drei Anträge gegen die Stimmen der 
Parteien der Antragſteller abgelehnt und der Reſt des Börſenſteuer⸗Ent⸗ 
wurfs debattelos angenommen. Der Geſetzentwurf, betr. die Steuerver- 
gütung für Zucker, wurde nebſt dem Antrage, betr. die Verlängerung 
der Steuerkreditfriſt, mit erheblicher Majorität angenommen Bei der 
dritten Berathung des Geſetzentwurfes über die Ausdehnung der Unfall- 
und Krankenverſicherung begründete Abg. Schrader (Demokrat) die ableh- 
nende Haltung ſeiner Partei mit der Mangelhaftigkeit des Entwurfs. Die 
lebhaften Klagen des Abg Loewe (Demokrat) über das bureaukratiſche 
Verhalten des Reichsverſicherungsamtes bei Bildung der Berufsgenoſſen- 
ſchaften wurde vom Staatsſekretär des Innern als unbegründet nachge⸗ 
wieſen, der Geſetzentwurf im Ganzen wurde mit großer Majorität ange⸗ 
nommen. Morgen: Kleinere Vorlagen. 


Freußiſcher Landtag. 
(Herrenhaus .) 
16. Plenarſitzung am 6. Mai. 

Das Haus trat heute den Beſchlüſſen bei, welche das Abgeordneten⸗ 
haus in Bezug auf den Entwurf einer Kreisordnung für die Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und den Geſetzentwurf betr. die Einführung der Provinzial⸗ 
ordnung vom 29. Juni 1875 in der Provinz Heſſen⸗Naſſau, abweichend 
von den früheren Veſchlüſſen des Herrenhauſes, gefaßt hatte. Der Geſetz⸗ 
entwurf über die Penſionirung der Lehrer und Lehrerinnen an den öffent⸗ 
lichen Volksſchulen wurde dahin abgeändert, daß der Staatszuſchuß auf 
600 Mk. berabgeſetzt und die Stelleninhaber zu den Penſionen herange⸗ 
zogen werden. Morgen: Kleinere Vorlagen. 


( Abgeordnetenhaus.) 
66. Plenarſitzung am 6. Mai. 

Nachdem der Geſetzentwurf, betr. die Aufhebung der Rentenbank für 
den Kreis Herzogthum Lauenburg definitiv genehmigt war, folgte die 
Interpellation des Abg Borowski u. Gen, betr. die Ausweiſung der in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen wohnenden, dem preußiſchen Staatsverbande nicht 
angehörigen Polen. 

In der Begründung dieſer Interpellation verwies Abg. Spahn 
(Centrum) auf die durch die Zeitungen bekannt gewordene Verfügung 
des Herrn Miniſters des Innern vom März d. J., in welcher den Pros 
vinzialbehörden aufgegeben worden, den Uebertritt ruſſiſch⸗polniſcher 
Elemente über die preußiſche Landesgrenze zu verhindern und Ueberläufer, 
welche ſich bereits im Lande aufhalten, aus dem preußiſchen Staats⸗ 
gebiete zu verweiſen. Er konſtatirte ſodann, daß auf Grund dieſer Ver⸗ 
fügung inzwiſchen zahlreiche Ausweiſungen aus den Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen ftattgefunden, darunter ſolſcher Perſonen, welche ſich bereits 
länger denn 50 Jahre in Preußen aufgehalten, ſich hier mit Inländern 
verheirathet und gegen deren Führung nicht das Mindeſte vorgelegen. 
Es ſeien ſogar Ausweiſungen gegen ſolche Perſonen verfügt worden, 
welche in der preußiſchen Armee ihrer Dienſtpflicht genügt und dadurch 


die preußiſche Staatsangehörigkeit erworben haben. Er beleuchtete ſodann 


die juriſtiſche Seite der Frage und ſuchte darzulegen, daß völkerrechtlich 
eine Maſſenausweiſung nicht zuläſſig ſei, es könnten nur Einzelauswei⸗ 
ſungen verfügt werden, wenn Ausländer durch Verletzung der Geſetze ſich 
des ſtaatlichen Schutzes unwürdig gezeigt hätten. Was die Gründe dieſer 
eigenthümlichen Maßregel anlange, ſo ſei man der Meinung, daß das 
polniſche Element von unſeren Grenzdiſtrikten fern gehalten werden ſolle, 
dann aber dürfe man die Rückſichten gegen die Humanität und die Ge⸗ 
ſetze doch nicht außer Acht laſſen. Andererſeits ſei auch in jenen Gegen⸗ 
den ſehr allgemein die Anſicht verbreitet, daß die Spitze dieſer Maßregel 
ſich gegen die Katholiken richte. 


Kleine Mittheilungen. 

(Ueber den Aufſtand im Nordweſten von 
Canada) berichtet der amerikanifche Korreſpondent der „Times“ 
unterm 30. v. Mts.: „Die Lage der Dinge im nordweſtlichen 
Canada iſt unverändert. Die telegraphiſche Verbindung mit 
General Middleton iſt wiederum hergeſtellt worden, nachdem an⸗ 
ſcheinend vor einiger Zeit von den Aufſtändiſchen die Drähte 
zerſchnitten worden waren. Der mit Vorräthen beladene Dampfer 
„Northcote“ iſt in einer Entfernung von mehr als 100 Meilen 
oberhalb General Middleton's Lager im Saskatchewan auf den 
Die Garniſon des Fort Qu Appelle iſt auf 
400 Mann verſtärkt worden, da die Zuſammenrottung der Miſch⸗ 
linge in der Nachbarſchaft Unbehaglichkeit verurſacht. Oberſt 
Strange's Expedition nach Edmonton hat den Battlefluß paſſirt; 
die vorgeſchobenen Späher nähern ſich Edmonton und werden 
Die Garniſon von 
Swift Current iſt verſtärkt worden. Ein Telegramm aus Ottawa 
beſagt, daß der Premier⸗Miniſter, Sir J. Macdonald, die Mel- 
dung dementirt, General Middleton ſei inſtruirt worden, wegen 
einer Beilegung der nordweſtlichen Schwierigkeit mit Riel zu 
unterhandeln. Der Vice Finanzminiſter Mr. Courtney wird 
nächſte Woche nach England ſegeln und ſich bemühen, eine neue 
canadiſche Anleihe herauszubringen, deren Erlös zur Begleichung 


der ſchwebenden Schuld, ſowie zur Deckung der Kriegskoſten be⸗ 


ſtimmt iſt.“ 
(Ein neuer Tenoriſt) iſt in Berlin entveckt worden. 


2 Herr Mühlenfeld, ein ehemaliger Premierlieutenant, fang dieſer 


Tage auf der Bühne der Hofoper den Generalintendanten und 


dem Regiekollegium einige Stellen aus der Parthie des „Lohen- 


grin“ vor und gefiel fo ſehr, daß er fofert feſt engagirt wurde. 


kamer iſt ſehr dankbar dafür, daß ihm Gelegenheit gegeben worden, 
| 
} 


Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern v. Putt⸗ 


die Frage hier öffentlich zu diskutiren. Die Regierung ſei weit entfernt 
geweſen, in die berechtigten Intereſſen. geſchweige denn in die der katho⸗ 
liſchen Konfeſſionsgenoſſen einzugreifen, ſondern nur bemüht, ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit gerecht zu werden für die gedeihliche Entwickelung der 
Verhältniffe in jenen Landestheilen. Die anch von der Regierung ge⸗ 
würdigte Pflicht der internationalen Gaſtfreundſchaft müſſe ihre Grenze 
finden an den wohlerwogenen Rückſichten der eigenen Intereſſen und wo 
dieſe Intereſſen kollidiren, müſſe die erſtere zurückſtehen. Die juriſtiſche 
Abhandlung des Vorredners überſteige Alles was bisher von juriſtiſcher 
Seite nach dieſer Richtung geleiſtet worden. Er ſage Maſſenausweiſungen 
dürfen von Staat zu Staat nicht ſtattfinden. Dieſer Satz involvire eine 
Negation der völkerrechtlichen Selbſtſtändigkeit ſtaatlichen Lebens. Man 
denke nur an Elſaß⸗Lothringen, wenn dort plötzlich 20,000 Vollblut⸗ 
Pariſer ſich einbürgerten. In dieſem Falle würde doch eine Maſſenaus⸗ 
weiſung unausbleiblich ſein. Das Recht der Regierung, ſo zu verfahren, 
wie verfahren worden, ſei in keiner Weiſe anfechtbar. Die Gründe für 
dieſe Maßregel ſeien lediglich Rückſichten auf die politiſche Sicherheit 
unſeres Staates und Rückſichten auf die Pflege deutſchen Weſens und 
deutſcher Kultur. Es habe ſich in den letzten Jahrzehnten eine ganz auf⸗ 
fällige und bis jetzt in ihren letzten Wurzeln noch nicht genügend auf⸗ 
geklärte nationale Miſchung in jenen Grenzkreiſen zu Ungunſten des deut⸗ 
ſchen Elementes und zu Gunſten des polniſchen Elementes vollzogen. In 
dem Jahrzehnt von 1871,80 wäre der normale Bevölkerungszuwachs etwa 
10 pCt. . thatſächlich aber ſei das deutſche Element ſtatt um 10 


nur um 3,4 pCt. gewachſen, das polniſche dagegen um 8 pCt. Dieſe 


Zahlen beweiſen, daß das polniſche Element durch den Zuzug aus Oſten 


mit einer elementaren Gewalt in den Grenzdiſtrikten das deutſche Element 
zurückdrängt. 


Dem gegenüber konnte die Regierung nicht mit verſchränkten Armen 


zuſchauen. Man könne ihr eher den Vorwurf machen, daß ſie nicht ſchon 
längſt eingeſchritten ſei Die Nachtheile welche daraus für das Gemeinde⸗ 


leben erwachſen müſſen, lägen auf der Hand, beſonders aber für die 
Schulverhältniſſe ſeien die allergrößten Schwierigkeiten und Unzuträglich⸗ 


keiten erwachſen. 
ſehr vortheilhaft ſei. durch dieſe Maſſenangebote billige Arbeitskräfte zu 

gewinnen; aber dieſe Maſſeneinwanderung des polniſchen Elementes 
dränge andererſeits die deutſchen Arbeiter zur Auswanderung, denn dieſe 
| feien außer Stande den polniſchen billigen Arbeitskräften Konkurrenz zu 

machen. Man müſſe deshalb dieſem Uebel den weiteren Fortſchritt ab⸗ 

ſchneiden und es an der Wurzel anfaſſen. — In feiner weiteren Aus- 
führung verwies dann der Herr Miniſter auf die gegenwärtigen wenig 
erfreulichen Verhältniſſe, die durch das Vordrängen des polniſchen Ele- 
| mentes für den konfeſſionellen Frieden ſich entwickelt hätten. Wenn be- 
hauptet ſei, daß von der qu. Maßregel auch ſolche Perſonen getroffen 
worven, welche ihrer Militärpflicht bei uns genügt, ſo habe für dieſe 
Leute eine Militärpflicht niemals heſtanden, aber es ſei anzunehmen, daß 
mit derjenigen Rückſicht bei Ausführung der Maßregel verfahren werde, 
die die Sache erheiſche. Die Oberpräſidenten hätten das Recht, in ein⸗ 
zelnen Fällen Nachſicht zu üben. Daraus folge aber noch nicht, daß die 
Maßregel an ſich prinzipiell unrichtig ſei. Dieſelbe ſei vielmehr noth⸗ 
wendig, ſie ſei erſprießlich, ſie werde human ausgeführt und die Regie⸗ 
rung werde davon nicht zurücktreten. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum), welter die Beſprechung der 
Interpellation beantragte, führte in Uebereinſtimmung mit dem erſten 
| Redner aus, daß die angeordnete Maßregel einen Bruch des Völkerrechts 
bedeute. Nach den Erklärungen des Herrn Miniſters ſei allerdings nicht 
zu erwarten, daß die Maßregel rückgängig gemacht werden würde; aber 
| es ein noch höheres Tribunal als das preußiſche Staatsmiaiſterium, 
dieſe höhere Gewalt ſei die öffentliche Moral, die öffentliche Meinung, 
und wenn dieſe finde, daß dieſe Maßregel unvereinbar ſei mit den Ideen 
der Ziviliſation, ſo werde ſich das preußiſche Staatsminiſterium dieſen 
Anſchauungen fügen müſſen Er wolle annehmen, daß Alles, was der 
| Herr Minifter angeführt, den thatſächlichen Verhältniſſen entſpreche, aber 
in dieſem Falle hätte genügt, wenn man von jetzt ab den Zuzug verhin⸗ 
dert hätte; der Maßregel eine rückwirkende Kraft zu geben, ſei unzuläſſig 
und könne für unſere deutſchen Angehörigen im Auslande verhängnißvoll 
werden. Er müſſe deshalb im Namen des Völkerrechts und der Moralität 
entſchieden Verwahrung gegen eine Maßregel einlegen, die grauſam und 
brutal ſei. 
| Vizepräſident Frhr. v. Heeremann bezeichnet dieſen letzteren 
1 
) 


Ausdruck als parlamentariſch unzuläffig. 

Vizeoräſident des Staatsminiſteriums. Miniſter des Innern, 
v. Puttkamer wiederholte, daß die Rechtsfrage unzuläſſig ſei Hefter, 
auf den ſich der Abg. Windthorſt berufen, erkläre ausdrücklich, daß 
Maſſenausweiſungen, ſoweit man nicht durch Verträge gebunden, zuläſſig 
ſeien und kein Staat ſich weigern dürfe, ſeine Staatsangehörigen wieder 
bei ſich aufzunehmen. 

Abg Dr. Wehr [freifonf ] meinte, daß die Ausführungen des Abg. 
Windthorſt vom nationalen Standpunkte aus auch grauſam geweſen; 
dieſelben hätten nur den Zweck, den Kitt, welcher das Centrum mit den 
Polen verbindet, etwas feſter zu machen. Dieſe Maßregel ſei eine poli- 
tiſche Nothwendigkeit und das Abgeordnetenhaus habe keine Veranlaſſung, 
die Regierung in irgend einer Weiſe zu desavouiren. Von Inhumanität 
könne keine Rede Rede fein, in einzelnen Fällen ſei ja auch Remed ur in 
Ausſicht geſtellt. 

Abg v. Lyskowski [Pole] bezeichnete die angeordnete Maßregel 
als einen wirthſchaftlichen Mord. Die Landwirthſchaft ſei nicht mehr im 
Stande, die nöthigen Arbeitskräfte zu beſchaffen, da die Auswanderung 
aus jenen Gegenden ununterbrochen fortdauere. 

In der weiteren Diskuſſion ſprachen noch die Abgg Kröber [freifonf ], 
Dr. Windthorſt und Dr Virchow [Demokrat], welcher ſeinerſeits die 

Maßregel als eine ſolche bezeichnete, welche für die internationalen Be⸗ 
ziehungen nicht von Nutzen ſei. 
Die Diskuſſion wurde geſchloſſen, womit der Gegenſtand erledigt ift. 
Es folgen Petitionen, von denen eine Anzahl mehr lokaler Natur 
ohne weitere Debatte überall nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion ihre 
Erledigung fanden. 
Zu einer kurzen Debatte führte nur der Bericht der Gemeindekom- 
miſſion über eine Petition, betr. Erneuerungswahlen zum Stadtverord neten⸗ 
Auf den Antrag des Abg. Zölle wurde dieſe Petition 
Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung: 
| [Wahlprüfungen und Petitionen. ] 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Mai 1885. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer arbeitete heute Vormittag 
mit dem Chef des Civil⸗Kabinets Wirkl. Geh. Rath v. Wil⸗ 
mowski und nahm die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
| Perponcher und des Polizeipräfidenten von Madai entgegen. 
Um 1%, Uhr begab Allerhöchſtderſelbe ſich nach dem Palais 
des Prinzen Friedrich Karl am Wilhelmsplatze und wohnte 
dort mit den Mitgliedern der Königlichen Familie und den 
hier eingetroffenen Fürſtlichkeiten der Vermählungsfeier der 
Prinzeſſin Heinrich der Niederlande mit dem Prinzen Albert 
von Sachſen⸗Altenburg bei — Geſtern Nachmittag hatte Se. 
Majeſtät der Kaiſer noch den Beſuch mehrerer Fürſtlichkeiten 
empfangen und hierauf Abends gemeinſam mit der Groß⸗ 
herzogin von Baden, Königl. Hoheit, die Vorſtellung im 
Opernhauſe beſucht. 

— Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl 
hat heute Nachmittag Berlin verlaſſen und ſich nach Marien⸗ 
bad begeben. Der Prinz und ſeine Begleiter tragen Civil. 

— Heute fand die Vermählung Sr Hoheit des Prinzen 
Albert von Sachſen⸗Altenburg mit Ihrer Königlichen Hoheit 
der Prinzeſſin Marie von Preußen, verw. Prinzeſſin Heinrich 
der Niederlande ſtatt. Diel beiden Fürſtlichkeiten find nahe Ver⸗ 
wandte. Die Prinzeſſin Braut iſt die Urenkelin der Königin 
Luiſe, der Bräutigam der Großneffe der Unvergeßlichen; fein 
Vater, Prinz Eduard von Sachſen - Altenburg, war ein 
Schweſterſohn der Königin. 

— Fürſt Bismarck hatte vorgeſtern Nachmittag eine 
längere Audienz beim Kaiſer. Wichtige Depeſchen aus London 
ſollen den Anlaß zu dieſer Unterredung geboten haben. 

— Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Miniſter 
des Innern von Puttkamer, vollendete geſtern ſein 57. 


kollegium in Trier. 
an die Kommiſſion zurückverwieſen. 
Donnerſtag 11 Uhr. 


Anerkennen wolle er, daß es für den Großgrundbeſitz 


| 


| 


| 


1 
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wegen Uebernahme der Mitgarantie einer egyptiſchen Anleihe 
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| 
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Jablonswo, 4. Mai. (Sein 50 jähriges Jubiläum als 
1 


Lebensjahr. Er wurde am 5. Mai 1828 zu Frankfurt a. O. 
geboren. 5 

— Der Abg. Lingens dementirt im Moniteur de Rome 
die Mittheilung der „Nordd. Allg. Ztg.“, daß er von 
Melchers und Windthorſt eine Miſſion bei dem Vatikan über⸗ 
nommen habe. 

— Der Abg. Viereck hat beim Reichstage folgenden 
Antrag eingebracht: Der Reichstag wolle beſchließen: Die 
Petition II Nr. 214, betreffend die Vermehrung der Mitglieder- 
zahl des Reichstages, dem Herrn Reichskanzler mit dem Er» 
ſuchen zu überweiſen, noch im Laufe dieſer Legislaturperiode 
dem Reichstage ein bezügliches Geſetz vorzulegen. 

— Das neue Weißbuch iſt dem Reichstage mit dem 
Bemerken zugegangen, daß die Vorlage eines Geſetzentwurfs 


Seitens des Reichs mit Rückſicht auf die noch ſchwebenden 
Verhandlungen wegen der Ausführungsbeſtimmungen bis auf 
Weiteres vorbehalten bleibt. 

— Nicht weniger als 175 Ausweiſungen ſind ſeit 
Oktober v. J. in den um Berlin liegenden Ortſchaften voll- 
zogen worden. 


Ausland. 

Paris, 5. Mai. Nicht nur Luiſe Michel hat ihre Be— 
gnadigung zurückgewieſen, ſondern auch andere politiſche Ver— 
urtheilte haben gegen jeden Akt eventueller Gnade proteſtirt 
und dies zum Theil in Schreiben an den Miniſter des 
Innern, welche mit den gröblichſten Beleidigungen angefüllt 
ſind. Unter ſolchen Umſtänden dürfte es unmöglich für die 
Regierung ſein, die beabſichtigten Begnadigungen eintreten zu 
laſſen, und, wie es heißt, iſt ſolches auch in der That wieder 
aufgegeben. 

London, 5. Mai. Unterhaus. Der von der Oppoſition 
eingebrachte, von der Regierung bekämpfte Antrag, die Koſten 
für die Aufſtellung der neuen Wählerliſten, anſtatt aus den 
lokalen Steuern, aus den Staatsſteuern zu beſtreiten, wurde 
mit 240 gegen 237 Stimmen abgelehnt. 

Kopenhagen, 5. Mai. Ein heute erlaſſenes proviſoriſches 
Geſetz verbietet die Einfuhr und Anſchaffung von Waffen und 
die Einübung in denſelben, da, wie es in dem Geſetze heißt, 
befürchtet wird, daß eine unbeſchränkte Erlaubniß zur An- 
ſchaffung von Waffen mißbraucht werden könne. 

Kairo, 6. Mai. In Folge eines Proteſtes des eng— 
liſchen diplomatiſchen Agenten Baring gegen das angekündigte 
Wiedererſcheinen des Bosphore Egyptien bei dem fran- 
zöſiſchen Generalkonſul Tallandier, verſprach, nach einem 
Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus aus Kairo, dieſer, 
daß das Journal nicht eher erſcheinen werde, als bis er In⸗ 
ſtruktionen ſeiner Regierung über dieſe Angelegenheit erhalten 
haben werde. 
| Ottawa, 6. Mai. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
fand am letzten Sonntag ein Zuſammenſtoß zwiſchen 300 
Mann kanadiſcher Truppen und 600 Indianern und An- 
| hängern des Häuptlings Poundmaker ſtatt, wobei 7 Soldaten 

getödtet und 12 verwundet wurden, während die Indianer 
50 Todte und Verwundete verloren. 


1 


Provinzial- Nachrichten. 

Brieſen, 5. Mai. (Feuer.) Geſtern früh brach beim Be⸗ 
ſitzer T. in dem unweit gelegenen Dorfe Piwnitz auf eine bis 
jetzt unerklärliche Weiſe Feuer aus. Dasſelbe griff mit ſolcher 
Gewalt um ſich, daß nichts gerettet werden konnte. Nicht nur das 
Wohnhaus, Scheune und Stallungen ſind eingeäſchert, ſondern es 
ſind auch einige Schweine und ſämmtliches Federvieh in den 
Flammen umgekommen. Beinahe wäre der Vater des T. mit⸗ 
verbrannt. Derſelbe ſtürzte in das brennende Haus in der Ab⸗ 
ſicht, wenigſtens das Geld zu retten, dabei trug er ſo ſchreckliche 
Brandwunden davon, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 


(G.) 


Landwirth) feierte am 1. April der Oberinſpektor Dieck auf Gr. 
Conojad bei Jablonowo. Abgeſehen von anderen Gratulationen 
von Nah und fern ging ihm am 27. April dazu noch eine eigen⸗ 
händige Gratulation vom Reichskanzler Fürſten Bismarck zu. 

+ Gorzuo, 5. Mai. (Verſchiedenes.) Durch die Aus⸗ 
führung der miniſteriellen Verfügung, betr. die Ausweis 
ſung ruſſiſch⸗polniſcher Ueberläufer erleiden 
namentlich die größeren Beſitzer einen nicht zu unterſchätzenden 
Nachtheil, da ihr ganzes Arbeiterperſonal faſt nur aus Ueber⸗ 
läufern beſteht. Die Beſitzer brauchen gerade in jetziger Zeit die 
meiſten Arbeitskräfte und werden daher durch die Ausweiſung der 
ruſſiſch⸗polniſchen Ueberläufer in eine nicht geringe Verlegenheit 
verſetzt. (Wir verweiſen auf den Artikel „Zur Ausweiſung 
der ruſſiſch⸗polniſchen Ueberläufer“ im lokalen Theile der hig. Nr. 
D. Red.) — Die Pocken graſſiren in unſerem Städtchen mit 
unverminderter Heftigkeit. Der gefährlichen Epidemie ift vor ein 
paar Tagen wiederum ein Menſchenleben zum Opfer gefallen: der 
Steuererheber und Kaſſenrendant der evangel. Kirche. Derſelbe 
war ein allgemein geachteter und beliebter Mann; ſein Tod erregt 
lebhafte Theilnahme. — Der Rührigkeit und Umſicht eines hie⸗ 
ſigen Grenzbeamten und Gendarmen iſt es gelungen, wieder einem 
Schmuggler, der zwei Schweine über die Grenze getrieben 
haben ſoll, auf die Spur zu kommen. Daß den Schmugglern 
ihr Handwerk gründlich gelegt wird, iſt dringend zu wünſchen, 
denn durch den umfangreichen Schmuggel, welcher hier mit bei⸗ 
ſpielloſer Frechheit betrieben wird, erleiden diejenigen Beſitzer, 
welche ihr Land dicht an der Grenze liegen haben, großen 
Schaden. Die Schmuggler treiben ihr Vieh ungenirt über die 
Aecker, ohne ſich darum zu kümmern, daß die junge Saat der 
Schonung bedarf. 

Marienburg, 4. Mai. (Deputirte nach Wien.) Wie be⸗ 
reits früher gemeldet, hat der Kreisverband einige ſachverſtändige 


Herren nach Wien deputirt, um die Erfolge der dortigen Donau⸗ 
durchſtiche zu beobachten, und eine Nutzanwendung davon für einen 


etwaigen Durchſtich der Weichſel zu machen. Es ſind nun die 
Herren Deichhauptleute Bönchendorf und Wunderlich, ſowie Deich⸗ 
Inſpektoren Götter und Gehrmann dorthin abgereiſt. 
Elbing, 5. Mai. (vVerſchiedenes.) In der heute ſtatt⸗ 
gefundenen Magiſtratsſitzung wurden zu Geiſtlichen für die St. 
Annen⸗Gemeinde gewählt die Herren Pfarrer Malettki aus 
Guttenfelde zum erſten und Richter⸗Schwarzort zum zweiten 
Pfarrer. — Geſtern Abend fand im Zirkus Frankloff die Ab⸗ 
ſchieds⸗Vorſtellung ſtatt, die wie auch die übrigen recht gut beſucht 
war. Leider ereignete fi dabei der bevauerliche Unfall, daß die 


„Luftkönigin“ Miß Wanda aus der Höhe in die Manege 


herabſtürzte. Ob das Seil geriſſen iſt, oder ob ein Fehlgriff die 
Veranlaſſung geweſen, haben wir nicht erfahren können. Miß 
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Wanda verließ zwar ohne Beihilfe die Manege, ſoll aber doch 


nicht unbedeutend verletzt ſein. Durch dieſen Unfall der Haupt⸗ 


künſtlerin des Zirkus erwächſt dem Direktor Frankloff ein bedeu⸗ 


tender Schaden, umſomehr, da ein Theil der Truppe am 1. Mai 
Herrn Frankloff verlaſſen hat, welcher gegenwärtig in Dirſchau 


Vorſtellungen giebt. 


Königsberg, 4. Mai. (Todesfall.) Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag ſtarb hierſelbſt nach mehrmonatlichem Leiden der Präſident 
des Konſiſtoriums für Oſt⸗ und Weſtpreußen, frühere Ober⸗ 
Regierungsrath Siehr. Derſelbe war erſt vor 2 Jahren aus 
Gumbinnen, wo er bisher als Abtheilungs⸗Dirigent der Regie⸗ 
rung fungirte, als Konſiſtorial⸗Prüſident nach Königsberg berufen 
worden. 

Königsberg, 6. Mai. (Leichtſinn und Reue.) Geſtern 
Abend erſchien im Kriminal⸗Kommiſſariat ein ſauber gekleideter 
junger Mann, Otts P. aus Landsberg, und bat um ſeine Ver⸗ 
haftung, weil er ſeinem früheren Brodherrn, dem Rechtsanwalt 
C. in Berlin, beträchtliche Summen unterſchlagen habe. Dieſer 
hatte den befähigten, fleißigen und auſcheinend ſoliden Menſchen 
trotz ſeiner Jugend vom Schreiber zum Bureauvorſteher mit 75 
Mark monatlichem Gehalt befördert und war nicht wenig über⸗ 


raſcht, als dieſer ihm eines Tages unter Thränen berichtete, er 


habe als Bureauvorfteher auch wie feine Kollegen nobel auftreten 
und luſtig leben wollen, und da die 75 Mark dazu nicht reichten, 
von den durch ſeine Hand wandernden Einnahmen ſeines Herrn 
fortgeſetzt Beträge von 20 bis 30 Mark in ſeine Taſche geſteckt, 
zuſammen etwa 300 Mark. Da der junge Mann hoch und 
theuer Beſſerung verſprach, verzieh ihm der Rechtsanwalt, beließ 
ihn in ſeiner Stellung und erhöhte das Monatsgehalt auf 120 
Mark. Die Beſſerung währte nur kurze Zeit, der Jüngling ſetzte 
die Unterſchlagungen fort, bis deren Höhe wieder mehrere hundert 
Mark erreichte und er Entdeckung fürchten mußte. Da hielt er 
es aus Scham vor einer neuen Beichte für zeitgemäß, ſeine Stelle 
aufzugeben und eine gleiche bei einem Rechtsanwalt in Culm an⸗ 
zunehmen. Auf der Reiſe dorthin erkrankte er, fand bei ſeiner 
Geneſung nach drei Wochen den Poſten bereits anderweitig beſetzt 
und kam nunmehr, nachdem ſeine Mittel erſchöpft waren, hierher, 
wo er ſich vergebens um ein Unterkommen bemühte. Er ſah in 
ſeinem Mißgeſchick die verdiente Folge ſeiner Vergehen und über⸗ 
lieferte ſich, um dieſelben zu ſühnen, freiwillig der Polizei. 
(8. 9. 30 
Juowrazlaw, 6. Mai. (Exploſion.) In der neuen Apo⸗ 
theke des Herrn Pulvermacher fand heute Vormittag eine Gas- 
exploſion ſtatt. Durch dieſe wurden die Schaufenſter in dem 
Laden zertrümmert und die Decke an mehreren Stellen be⸗ 
ſchädigt. (Kuj. B.) 
Bromberg, 6. Mai. (Verſchiedenes.) Am Sonntag, den 
10. d. Mts., trifft der kommandirende General des 2. Armee⸗ 
korps, General der Infanterie v. Dannenberg, Exzellenz, hier ein 
und wird an den folgenden drei Tagen die Truppen der hieſigen 
Garniſon inſpiziren. — Herr Stieler v. Heydekamp, der neu 
ernannte Kommandeur des 4. Pomm. Inf.⸗Regiments Nr. 21, 
bisher im Generalſtabe der Armee, iſt hier eingetroffen. — Mit 
dem heutigen Tage iſt die Bilder⸗Ausſtellung dem Publikum ge⸗ 
öffnet. Der erſte Eindruck, den man beim Betreten der zum 
Gemäldeſaal umgewandelten ſtädtiſchen Turnhalle empfängt, iſt ein 
überaus freundlicher. Es iſt viel Licht vorhanden und der Raum 
in keiner Weiſe beengt, wovon ſchon der Umſtand zeugt, daß das 
an der Südſeite angebrachte Hiſtorienbild aus der Nationalgallerie 
in Folge des breiten Mittelganges in ſeiner ganzen Höhe und 
Breite ſichtbar wird. Rechts und links ſind etwa ſechs Seiten⸗ 
gänge geſchaffen worden, in denen die Bilder gut untergebracht 
worden ſind. Ueber der Thür hängt ein recht gut gemaltes Bild 
der chriſtlichen Malerei. Es ſind überhaupt viele ſehr ſehens⸗ 
werthe Gemälde vorhanden. Einen erfriſchenden Eindruck machen 
die Zeichnungen, Aquarelle und Blumenſtücke. Der Katalog, welcher 
welcher heute Nachmittag wahrſcheinlich ausgegeben wird, iſt den 
Beſuchern ein unentbehrlicher Anskunftsertheiler. (Br. Tgb.) 
Moſchin, 4. Mai. (Mord und Selbſtmord.) Am letzten 
Sonnabend hat ſich in unſerem Städtchen ein erſchütterndes 
Drama abgeſpielt. Die Stieftochter eines hieſigen angeſehenen 
Bürgers war ſeit einiger Zeit mit einem Beamten verlobt, und 
ſollte demnächſt die Hochzeit des Paares ſtattfinden; leider ſollte 
die Braut dieſen Tag nicht erleben. Ein Jugendgeſpiele derſelben, 
der zwanzigjährige Karl N., hatte ebenfalls zu dem Mädchen eine 
Zuneigung gefaßt, ohne daß dieſelbe ſeitens des Mädchens er⸗ 
widert worden wäre. An dem genannten Tage war das junge 
Mädchen in der Behauſung ihres Stiefvaters gerade mit der 


Wäſche beſchäftigt, als der N. dort erſchien und das Mädchen 


fragte, ob ſie die Seine werden wolle. Als die Frage verneint 
wurde, zog er einen Revolver hervor und feuerte ihn auf das 
Mädchen ab. Die Kugel durchbohrte der Ahnungsloſen das Herz, 
ſo daß ihr Tod ſofort eintrat. 
dann der Mörder auf ſich ſelbſt ab, in Folge deſſen er zwar nicht 
getödtet, aber ſo ſchwer verletzt wurde, daß an ſeinem Aufkommen 
gezweifelt werden muß. 


Fokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 7. Mai 1885. 

— (Militäriſches.) Se. Exzellenz der Inſpekteur 
der 1. Fuß⸗vArtillerie⸗Inſpektion, Generallieutenant Wie be, 
welcher zur Inſpizirung des Fuß⸗Artillerie-⸗Regiments Nr. 11 feit 
Montag hier weilt, reiſt heute Abend 10 Uhr von hier ab. 

— (Zur Ausweiſung der ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Ueberläufer.) Im Abgeordnetenhauſe wurde geſtern 
die Interpellation der Abgg. Borowski u. Gen., betr. die Aus⸗ 
weiſung der in Oſt⸗ und Weſtpreußen wohnenden, dem preußiſchen 
Staats » Verbande nicht angehörenden Polen berathen. Die 
Diskuſſion über dieſen Gegenſtand und hauptſächlich die vom 
Miniſter des Innern, Herrn v. Puttkamer gegebene Auskunft 
läßt die Ausweiſung der ruſſiſch⸗polniſchen Ueberläufer völlig ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen und auch die letzten Bedenken gegen dieſe 
Maßregel werden durch die Humanität, mit welcher ſie zur Aus⸗ 
führung gelangt, beſeitigt. Gewiſſe Blätter, welche ſich der Re⸗ 
gierung bei jeder ſich bietenden Gelegenheit feindlich gegenüberſtellen, 
ſchilderten die Lage der Ausgewieſenen — nicht etwa, weil ſie 
für die berechtigten Intereſſen der Polen ein Herz haben, 
ſondern nur, weil ſie damit der Regierung etwas am 
Zeuge flicken zu können glaubten — noch büfterer als 
ſie in Wirklichkeit iſt. So wurde u. A. mit Emphaſe ver⸗ 
kündet: Leute, die ihrer Militärpflicht hier genügt haben ꝛc., ſeien 
von der Ausweiſungsmaßregel betroffen worden. Der, Herr Mi⸗ 
niſter erklärte aber geſtern im Abgeordnetenhauſe, daß für dieſe 
Leute eine Militärpflicht garnicht beſtände. Jedes Ding, man 


Einen zweiten Schuß feuerte ſo⸗ 


nehme, welches man wolle, hat zwei Seiten, hat Vortheil und 


Nachtheil. Es kommt alſo darauf an, ob ber Vortheil den 
Schaden überwiegt und dies wird man bei der in Rede ſtehenden 
Maßregel nicht verneinen können. Letztere bezweckt in Weſent⸗ 


lichen die politiſche Sicherheit unſeres Staates und die Wohl⸗ 


fahrt der eingeborenen Staatsbürger. 

— (Stadtverordneten ⸗ Sitzung.) Geſtern Nach⸗ 
mittag 3 Uhr fand eine Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums 
ſtatt. Den Vorſitz führte Stadtverordneten⸗Vorſteher Prof. Dr. 
Böthke. Am Tiſche des Magiſtrats: Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck, Bürgermeiſter Bender, Stadtrath Geſſel und Stadt⸗ 
baurath Rehberg. Für den Finanzausſchuß referirte Stv. 
Schirmer. 1. wurden die Etatsüberſchreitungen von 16 Mk. 
57 Pf. bei Tit. IV. des Waiſenhaus⸗Etats, von 10 Mk. 30 Pf. 
bei dem Armenhaus⸗Etat und von 7 Mk. 50 Pf. bei Tit. I. B. 
Pef. 156 des Kämmerei⸗Etats genehmigt. 2. Antrag auf Ge⸗ 
nehmigung zur Erhebung eines Zuſchlages von reſp. 25 und 
15 pCt. zur Gebäudeſteuer behufs Aufbringung der Koſten für 
die Straßenreinigung. Dieſe Vorlage führte zu einer längeren 
Debatte. Der durch den Zuſchlag zur Gebäudeſteuer erzielte 
Mehrbetrag von 300 Mk. ſoll dem Fonds zur Straßenreinigung, 
welcher 1293 Mk. beträgt, zugewieſen werden, damit für die 
Straßenreinigung und ſpeziell für die Beſprengung der Straßen 
etwas mehr gethan werde, als bisher geſchehen. Der Ausſchuß 
hat zu dieſer Vorlage den Antrag geſtellt: „Auch die Beſprengung 
der der Stadt zunächſt liegenden Chauſſeen in's Auge zu faſſen.“ 
Der Referent befürwortet dieſen Antrag, wenngleich er die 
Schwierigkeiten nicht verhehlen wolle, welche ſich bei den großen 
Koſten der Beſprengung dieſer Chauſſeen — es iſt ſpeziell von 
der Bromberger Chauſſee die Rede — entgegenſtellen. Es wäre 
daher wünſchenswerth, wenn der Magiſtrat mit der Garniſon⸗ 
verwaltung in Verbindung trete, um dieſe zu veranlaſſen, einen 
Theil der Koſten zu tragen. — Stv. Gieldzinski iſt der 
Meinung, man ſolle erſt abwarten, wie ſich die Militärverwaltung 
dieſer Frage gegenüberſtelle, bevor man beſchließe, die Koſten der 
Beſprengung der der Stadt zunächſt liegenden Chauſſeen aus dem 
betr. Fonds zu beſtreiten. — Stellvertr. Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Schwartz: Er halte es für vollſtändig verkehrt, die Koſten 
für Beſprengung der qu. Chauſſeen aus dem Fonds für Straßen⸗ 
reinigung zu beſtreiten. Dieſer Fonds ſei von den Hausbeſitzern 
aufgebracht worden und für die Reinigung der Straßen in der 
Stadt beſtimm. Man möge daher erſt für eine genügende Be⸗ 
ſprengung der Straßen ſelbſt Sorge tragen. Sodann würden die 
Chauſſeen auch von den Städtern zu wenig benutzt, als daß dieſe 
zu den Koſten für die Reinigung ꝛc. derſelben beitragen ſollten. 
Es liege in der Natur der Sache, die Anwohner der betreffenden 
Chauſſeen zu dieſen Koſten heranzuziehen. — Stv. Schirmer: 
Der Verkehr von der Stadt nach der Bromberger Chauſſee ſei 
ein ſehr ſtarker, namentlich an den Sonntagen, wo dieſer Weg 
ein beliebter Spaziergang der Städter ſei. Das Ziegeleiwäldchen 
auf der Bromberger Vorſtadt ſei hauptſächlich für die Städter 
angelegt. Die Theilung der Intereſſen, wie ſie Herr Schwartz 
wünſche, gehe wohl nicht gut an. Man müſſe auch in Erwägung 
ziehen, daß die Anwohner der betr. Chauſſeen 25 pCt. zu den 
Koſten beizutragen haben. — Stv. Uebrick giebt zu bedenken, 
daß, wenn die Anwohner der Bromberger Chauſſee allein für die 
Koſten der Beſprengung aufkommen ſollten, dieſen eine große 
Koſtenlaſt aufgebürdet würde, weil die Straßenfronten ja in keinem 
Vergleiche zu denen in der Stadt ſtänden. — Stadtbaurath 
Rebberg: Die Sicherheits ⸗ Deputation habe ſich wiederholt 
mit der Frage beſchäftigt, eine Waſſerſtation auf der Bromberger 
Vorſtadt einzurichten, weil bei einem etwa auf der Vorſtadt aus⸗ 
brechenden Feuer durch den Mangel an Waſſer eine große Gefahr 
vorhanden ſei. Die Deputation habe jetzt ausfindig gemacht, daß 
das dem Herrn Tilk gehörige, auf der Bromberger Vorſtadt ge⸗ 
legene Grundſtück vorzüglich zur Anlegung einer Waſſerſtation 
geeignet ſei. Würde die Waſſerſtation eingerichtet werden, ſo 
wäre damit auch für die Beſprengung der Bromberger Chauſſee 
eine weſentliche Erleichterung gewonnen, da die Waſſerwagen das 
Waſſer aus der Stadt holen müſſen und durch dieſen zeit⸗ 
raubenden Transport der Beſprengung große Schwierigkeiten 
entgegengeſtellt würden. — Nach Schluß der Debatte wurde 
die Vorlage mit dem Antrage des Ausſchuſſes angenommen. 
3. nimmt die Verſammlung von der Vorlage der Zuſammen⸗ 
ſtellung über die Reſultate der Ammoniakſiederei in der Gasanſtalt 
pro Jan. Februar März 1885 Kenntniß. 4. Antrag auf Be⸗ 
willigung von 100 Mk. an den Direktor Dr. Cunerth für die 
Vertretung des Direktor Dr. Prowe. Der Antrag wird geneh- 
migt. 5. werden die Etatsüberſchreitungen von a) 459 Mark 
98 Pf. bei Tit. IV Poſ. 10 des Kämmerei⸗Etats, b) 70 Mk. 
38 Pf. bei Tit. IV Poſ. 1 des Kämmerei⸗Etats, c) 56 Mark 
70 Pf. bei Abſchn. B. Tit. I Poſ. 2 des Schuletats, d) 73 Mk. 
64 Pf. bei Abſchn. C. Tit. V Poſ. 2a des Schuletats und e) 
182 Mk. 75 Pf. bei Tit. IV Poſ. 9 des Kämmerei⸗Etats — 
genehmigt. Zu der letzten Etatsüberſchreitung liegt der Antrag 
des Ausſchuſſes vor: „Die Reinigung der Chauſſeeübergänge und 
Drummen an den Mindeſtfordernden zu vergeben“, welcher ange⸗ 
nommen wird. (Schluß folgt.) 

— (Coppernikus⸗ Verein.) In der Sitzung vom 
5. er. wurden die eingegangenen literariſchen Gaben vorgelegt: 
1) Von der Accademie dei Lincei in Rom Atti Vol. I. fasc. 
9; 2) Von der Academy of natural sciences zu Davenport 
in Jowa: vindication of the authencity of the Elephant 
pipes and inscribed tablets in the museum of the Daven- 
port Academy; 3) Verhandlungen des naturforſchenden Vereins 
zu Brünn XXII, 1; 4) Bericht der meteorologiſchen Kommiſſion 
über die Beobachtungen im J. 1882; 5) Jahrbücher der Königl. 
Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften in Erfurt Heft XIII. — 
Die Beſchlußfaſſung über den Anſchluß des Vereins an den Weſt⸗ 
preußiſchen Geſchichtsverein zu Danzig wird bis zum Eingange 
der Rückäußerung des Provinzial⸗Ausſchuſſes vertagt. — Den 
Vortrag hielt Herr Profeſſor Dr. L. Pro we: „über die Schranken 
der hiſtoriſchen Kritik und das Recht der traditionellen Beglau⸗ 
bigung.“ 

l = (Liederkranz.) In der letzten General⸗Verſammlung 
iſt beſchloſſen worden, am dritten Pfingſt⸗Feiertag den 26. d. M. 
vor den paſſiven Mitgliedern und Gäſten ein Vokal⸗ Konzert zu 
veranſtalten. 

— ( Polizeibericht.) 8 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 4. Mai. (Ein eiſernes Haus für Kamerun), ein 
Gebäude von ſehr räumlicher Ausdehnung, wird gegenwärtig auf 
der großen Wieſe hinter dem Bahnhofe der Stadtbahnſtation 
Bellevue montirt, um nach vollendeter Fertigſtellung wieder aus⸗ 
einandergenommen und nach ſeinem Beſtimmungsorte im fernen 
Afrika verſchickt zu werden. Das ganze Gebäude beſteht aus 
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eiſernen Rahmen, in welche die Wände eingefügt werden. Dieſe 
letzteren beſtehen aus großen Gipstafeln, welche als ſchlechte Wärme⸗ 
leiter dazu dienen ſollen, die Temperatur im Innern des Gebäudes 
möglichſt niedrig zu erhalten. 

Düſſeldorf, 1. Mai. (Schöne Ueberraſchung.) Ein hieſiger 
Kaufmann erfuhr vor einigen Tagen deim Einwechſeln eines 
Koupons, daß er bereits vor zwei Jahren den Haupttreffer der 
3½prozentigen Köln⸗Miudener Eiſenbahnanleihe (165 000 Mt.) 
gewonnen hat. 

(Der König von Sachſen) wird am 8. d. M. 
aus Bellaggio in Dresden zurückerwartet. Unter dem 1. Mai 
ſchreibt man dem „Leipz. Tagebl.“ vom Comer See: Geſtern 
(30. April) ſahen wir den hohen Herrn in dem prachtvollen 
Park in der Villa Serveloni mit dem General-Feldmarſchall 
Grafen Moltke ſpazieren gehen, und es war rührend anzu⸗ 
ſehen, wenn Se. Majeſtät dem greiſen Feldmarſchall hilfreich 
den Arm bot, ſowie es die ſteilen Wege aufwärts ging. 


Gemeinnütziges. 

(Leder an Eiſen anleimen.) Man ſtreiche 
nach dem „Techniker“ in New-York das Eiſen erſt mit 
einer Bleifarbe, etwa mit Bleiweiß oder Lampenruß, an. 
Iſt dieſer Anſtrich trocken geworden, bedeckt man ihn mit 
einem Cement, welcher folgendermaßen gemacht iſt: Man 
nimmt den beſten Leim, legt ihn in kaltes Waſſer, bis er 
weich geworden; dann löſt man ihn in Eſſig bei einer 
mäßigen Hitze auf und giebt ein Drittel ſeiner Maſſe weißes 
Terpentinöl hinzu, miſcht es gründlich zu einer geeigneten 
Dichtheit und trägt den noch warmen Cement mit einem 
Pinſel auf. Das Leder wird dann ausgezogen und ſchnell 


gan die betreffenden Stelle angepreßt. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 6. Mai. (D. Z.) Ein Strolch von 20 bis 30 Jahren 
warf heute Nachmittags kurz vor 3 Uhr mit einem Steine 
ein handgroßes Loch in das hiſtoriſche Eckfenſter des kaiſerlichen 
Palais unter den Linden. Er wurde von 2 Polizeibeamten 
zur Wache gebracht und wäre beinahe von dem Publikum 
gelyncht worden. Der Kaiſer war während des Vorganges 
im Palais nicht anweſend. Er war zur Hochzeit im Palais 
Friedrich Karl, deſſen Tochter, Prinzeß Heinrich der Nieder⸗ 
lande, ſich heute mit dem Prinzen von Altenburg vermählte. 

Ein ſpäteres Telegramm deſſelben Blattes meldet noch 
zu dieſem Vorgange: 

Der wegen Zertrümmerung des Eckfenſters im kaiſerlichen 
Palais Verhaftete iſt ein beſchäftigungsloſer Arbeiter, wie er 
angiebt aus Ragnit. Es handelt ſich offenbar um einen 
groben Unfug. 


Eingeſandt. 
Wenn man in die Nähe der Schleuſe des Grützmühlen⸗ 
teiches kommt, dringt Einem ein widerlicher Geruch entgegen und 
man ſieht Hunderte von kleinen und größeren Fiſchen betäubt und 
todt auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen. Dieſe Erſchei⸗ 
nung rührt daher, daß, wie man nach näherer Erkundigung hört, 
aus der Liqueurfabrik von Hirſchfeld⸗Mocker das Fuſel⸗ 
waſſer in die Bache geleitet wird und ſodann natürlich in den 
Grützmühlenteich fließt. Sollte das Hineinleiten des Fuſelwaſſers 
in die Bache von Seiten der Polizei nicht inhibirt werden 
können, zumal, da doch ſicher auch der Beſitzer der Badeanſtalt, 
Herr Szymanski, dieſes Waſſer zum Kochen benutzt? 
Ein Spaziergänger. 
(Der Lauf der Bache und der Grützmühlenteich iſt fis⸗ 
kaliſches Gebiet. Sie würden ſich alſo mit Ihrer Beſchwerde 
an das Königliche Landraths⸗Amt zu wenden haben. 
D. Red.) 
Für die Nedaftion verantwortlich: Pau 
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elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 7. Mai. 


Fonds: ziemlich feſt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 201-80 203—35 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877. 95—20 95—60 
Poln. Pfandbriefe 5% U . 62 90 62—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—70| 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe % . » 101—40101—40 
Poſener Pfandbriefe 4% ũĩlI. 4100-70100 —70 
Oeſterreichiſche Banknoten 164 30164 —25 
Weizen gelber: Juni⸗J uli . . |175—50|174— 75 
Septb.-Dftober . ; 1188 182 
von Newyork lok o 100 100 
Rogen: lolo RT re Li! 146 
Juni⸗Juli : 200000. |149—70| 148 
Juli⸗Auguſt J151—75 150 
Septb.⸗Okto ber 154 152—70 
Rüböl: Mai⸗Junni1i . 49—50] 50 
Septb.⸗ Oktober | 52—50| 52—80 
Spiritus: lok oo „ | 42—40| 42—50 
AR In a ae ae 43—40 
Augufl-Septb. . 2»... » 45—60| 46 
Scytb.-Vktoben. ae: en en 46—10| 46- 50 


Börſenberichte. 

Danzig, 6. Mai. Getreide börſe. Wetter: trübe. Wind: W. 
Weizen loco reichlicher zugeführt als geſtern, blieb auch heute in 
flauer und luſtloſer Stimmung und mußte Tranſit wiederholt um 3 
per Tonne gegen geſtern billiger verkauft werden. Inländiſcher 
Weizen blieb ſchwach us eur und ſind im Ganzen 550 Tonnen ge⸗ 
handelt. Bezahlt ift für inländiſchen Sommer: 134 Hpfd. etwas beſetzt 
169 M., hell zerſchlagen 128pfd. 165 M., hochbunt 128 9, 131pfd. 169, 
170 M., für polniſchen zum Tranſit rothbunt 123pfd. 142 M., hellbunt 
121 — 123 4pfd. 150—152 M, hochbunt 123 4, 125pfd. 156 M., extra 


fein hochbunt 129pfd. 166 M. 
f Spiritusbericht pro 10,000 


Königsberg, 6. Mai. 
Liter pCt. ohne Faß. Loco 42,25 M. Br. 42,00 M Gd., 42,00 M. 


bez, pro Frühjahr 42,25 M. Br., 42,00 M. Gd. —,— bez., pro Mai-Juni 
Br. 


42,25 M. Br., 42,00 M. Gd., —,— M. bez., pro Juni 43,25 M. 


42.75 M. Gd., —,— M. bez, pro Juli 44,00 M. Br., 43,75 M. Gd. 
— 


—,— M. bez., pro Auguſt 45,25 M. Br, 44,75 M. Gb, 
bez. pro September 45.50 M. Br. 45 00 M. Gd., —,.— M. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 7. Mai. 


bei. 


Barometer Therm. Windrich He⸗ 
St. tung und Bemerkung 
mm. 00. Stärke wölkg. 
6. 2h p| 747.9 ＋ 12.7 W 4 
10h p 749.2 ＋ 5.90 (0 
75 6ha| 744.5 ＋T 10.9 8* 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 7. Mai 0,53 m, 


Zum bevorſtehenden Pfingſtfeſt wird Don⸗ 
nerſtag den 21. Mai d. J., Nachmittags 5 Uhr 
55 Min. ein Extrazug von Königsberg nach 
Berlin mit Perſonenbeförderung in II. und III. 
Wagenklaſſe zum halben tarifmäßigen Fahr⸗ 
preiſe bei verlängerter Giltigkeitsdauer der 
Billets abgelaſſen werden. 

Ferner werden Extrazugbillets nach Berlin 
unter derſelben Vergünſtigung zu dem von 
Inſterburg am 21. Mai 11 Uhr 31 Minuten 
Abends abgehenden regelmäßigen Perſonen⸗ 
zuge Nr. 38 Inſterburg⸗Thorn⸗Schneidemühl 
und zu dem in Schneidemühl anſchließenden 
Perſonenzuge Nr. 8 Schneidemühl⸗Berlin 
(Abfahrt von Schneidemühl 22. Mai 11 Uhr 
17 Min. Vorm., Ankunft in Berlin Schleſiſcher 
Bahnhof 5 Uhr 57 Min. Nachm.) ausgegeben 
werden. 

Zu den an den Extrazug bez. die Per⸗ 
ſonenzüge 38 und 8 anſchließenden fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen der Strecken Eydtkuhnen⸗ 
Königsberg, Inſterburg⸗Lyck, Inſterburg⸗Memel, 
Braunsberg⸗Mehlſack, Güldenboden⸗Allenſtein⸗ 
Johannisburg, Allenſtein⸗Wormditt, Graudenz⸗ 
Marienburg, Dirſchau-Danzig⸗Neufahrwaſſer, 
Konitz⸗Laskowitz⸗Graudenz, Bromberg⸗Dirſchau, 
Bromberg⸗Inowrazlaw, Poſen⸗Schneidemühl⸗ 
Neuſtettin werden auf den Stationen derſelben 
am 21. bez. 22. Mai ebenfalls direkte Extra⸗ 
zugbillets nach Berlin mit den gleichen Ver⸗ 
günſtigungen verkauft werden. 

Der Gang des Extrazuges ſowie die 
beſonderen Bedingungen für denſelben ſind 
aus den auf allen Stationen a ushängenden 

Fahrplänen und Bekanntmachungen zu erſehen. 

Bromberg, den 3. Mai 1885. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 

Bekanntmachung. 

Der Bau eines Vikar⸗ reip. Kirchen: 
beamtenhanjes, veranſchlagt auf 21,000 
Mark, ſoll in Entrepriſe vergeben werden. 

Hierauf bezügliche Offerten ſind, verſiegelt 
und mit entſprechender Aufſchrift verſehen, bis 

Freitag den 8. d. Mts., 
Vormittags 12 Uhr 
beim Herrn Probſt Schmeja abzugeben, 
woſelbſt auch die Anſchläge, Zeichnungen und 
Bedingungen einzuſehen ſind. 

Thorn, den 4. Mai 1885. 

Der e ee zu St. Johann. 
J + 


Schmela. 


Geffentliche Auktion. 


Am Sonnabend den 9. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr 
werde ich auf dem Hofe des Gaſtwirths 


Bialecki zu Pieczenia 
Kuh 


1 Tod nach kurzem Krankenlager 
= unjere gute Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, Frau 


Johanna Lehmann 


Ar geb. Poppe 
im 70. Lebensjahre. 
Dies zeigt tiefbetrübt an 

Die trauernde Familie. 
Thorn, den 7. Mai 1885. 
Die Beerdigung findet Sonnabend 
den 9. Mai, Nachmittags 4 Uhr ſtatt. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen 
die im Grundbuche von Thorn Bromberger 
Vorſtadt, Band IV Blatt 5, 103, 104 und 
105, auf den Namen des Bauunternehmers 
Heinrich Scholz zu Thorn eingetragenen 
Grundſtücke 

am 4. Zuli 1885, 
Vormittags 9 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichts⸗ 
ſtelle im Terminszimmer IV — verſteigert 
werden. 

Von den Grundſtücken iſt nur Thorn Brom⸗ 
berger Vorſtadt Bl. 103 mit 0,60 M. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 0,2542 Hektar 
zur Grundſteuer, die drei anderen Grundſtücke 
und zwar Blatt 5 mit 1860 M., Blatt 104 
mit 624 Mark, Blatt 105 mit 2224 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 1. Mai 1885. 

Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Mühlenbeſitzers Franz Schmücker 
in Thorn iſt zur Prüfung der nachträglich 
angemeldeten Forderungen Termin auf 

den 27. Mai 1885, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, 
Terminszimmer IV, anberaumt. 
Thorn, den 30. April 1885. 


Wallner, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß der Riemermeiſter Carl Sohllebener als 
Schiedsmann für den IV. Bezirk und gleich⸗ 
zeitig als Stellvertreter des Schiedsmanns für 
den V. Bezirk auf die nächſtfolgenden 3 Jahre 
gewählt und beſtätigt worden iſt, auch die 
Geſchäfte bereits übernommen hat. 

Thorn, den 5. Mai 1885. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Inhaber von Darlehnen der Kämmerei 
reſp. den ihr zugehörigen Inſtituten, welche 
noch mit den am 1. April cr. fällig geweſenen 
Zinſen im Rückſtande find, werden hierdurch 
aufgefordert, ſolche innerhalb 8 Tagen bei 
Vermeidung unfehlbarer Klage⸗Anſtrengung zu 
berichtigen; auch bringen wir die Zahlung der 
noch ausſtehenden Beiträge zur ſtädtiſchen 
Feuer⸗Sozietäts-Kaſſe mit dem Bemerken in 
Erinnerung, daß eventl. nach erfolgtem Ablauf 
oben erwähnter Friſt unnachſichtlich mit 
Exekutionsmaßregeln vorgegangen werden wird. 

Thorn, den 2. Mai 1885. 

er Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


L 
eine 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 7. Mai 1885. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher. 


iM A Be Bin An Bin 
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Den Herren Gaſtwirthen 


Flor Estimada mit M 
El Panameno „ 


unter Garantie rein amerikaniſcher Einlage. 
B 


Wilhelm 


Min Min Mir Mn 


empfehle ich als äußerſt preiswerth: 


„ 2,60 


ei Entnahme von 500 Stück an, ſtellt ſich der Preis weſentlich billiger. 


En 
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gas eng 1 „0 
„ Spezialität $ el afts⸗ * Spezialität & | 
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= und geröfteten X „ Import- & 

5 Caffee's. & ＋ D 1 U 1 . 45 Thee s. 
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Die Rotterdamer Caffee-Lagerei und Rösterei 


erlaubt ſich dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend ergebenſt anzuzeigen, 8 


82 


8 25 5 a lc Fiſcherſtr. 31 und Graudenz Marienwerderſtr. 53 auch R 
ier ädtiſcher Markt 257 ein N 
Spezial⸗Geſchäft für ſümmtliche 
Sorten roher u. geröſteter Caffee's; 

eröffnet hat. wie Thees 5 


4 


PNVNVNN 
7% 


„Der direkte Import dieſer Artikel ermöglicht es den werthen Abnehmern die Q 
billigften Engros⸗Preiſe zu ftellen, und etwas wirklich Gutes zu liefern, was auch X 


von Seiten des Publikums der beiden anderen Geſchäfte von Elbing und Graudenz 2 
allgemein anerkannt wird. Zur größten Bequemlichkeit der geehrten Hausfrauen find X 
im genannten Geſchäft verſchiedene Apparate aufgeſtellt, welche es ermöglichen, den 
daſelbſt gekauften Roh⸗Caffee von 1 Pfund an innerhalb einiger Minuten nach X 
neueſter Methode zu röſten. Für letzteres Verfahren wird der Selbſtkoſtenpreis von 9 
5 Pf. pro Pfund berechnet. 7 

Bei ſämmtlichen aus dieſem Geſchäfte entnommenen Caffee's und Thee's wird I 
für volle Reinheit und guten Geſchmack Garantie geleiſtet. N 

Indem dieſes Unternehmen um die Gunſt und das Wohlwollen eines hochver⸗ X 
ehrten Publikums bittet, zeichnet hochachtungsvoll 3 
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Die Rotterdamer Caffee-Lagerei und Röferei, 
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5 DS 
se Meuftädtiiher Markt 257 as x 
57 NB. Von geröfteten Caffee's empfehlen Wiener Miſchung I. und II. 
&S Holländijche und Karlsbader Miſchung u. |. w. 
. Thee's: Congo, Souchon, Imperial, Melange 1. und II., Pecco⸗ 
2 Blüthen u. ſ. w. 
22 e 5 

Grüne Kaffees |griener- 

| 5 

4 


2 70 Pf. p. Pfd., 
Freitag den 8. d. Mis., Abends 8 Uhr 


grobkörnigen w. Reis 
Inſtruktion der Sanitäts⸗Kolonne durch Herrn 


M. 13,25 p. 100 Pfd., 
Dr. Wentscher 


böh. Pfl aumen im Sohumann’ihen Lokale. 


20 Pf. p. Pfd. Pünktliches Erſcheinen ſämmtlicher Mit 
. Mazurkiewioz. glieder nothwendig. 


A 
7 ͤ A FETT, Sonnabend, den 9. d. Mts., 
Saat-Kartoffeln 


Abends 8 Uhr 
zu verkaufen auf Keyde. 


made Appell 
Granitsockel 


im Schumann'ſchen Lokale. 
Tagesordnung: Verbandsfeſt der Krieger 
zu Grabgittern ꝛc. 
hält auf Lager Robert Tilk. 


vereine des Netzediſtrikts. N 
Die Vorſtandsſitzung beginnt bereits um 
Für gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark. Für 


7 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 
arbeitsunbrauchbare, mir zugeſtellte Pferde 
zahle ich 12 Mark. 


Runkel⸗ und 
Möhrenſamen, 
A. Luedtke, Abdeckereibeſitzer. 
Thorn, Culmer Vorſtadt 80. 


1884er Erndte, zu haben in 


Leszoz b. Seimjoot. 
und Wiederverkäufern P 
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Kissner's Restaurant. 


Täglich 2 

Concert 5 Geſange Vorträge. 
nfang r Abends. 

Bache 79 ein möbl. Jim. n. Rab. 7, Berit 

Enn möblirtes Zimmer billig zu verm. 

14 Kl.⸗Mocker, Haus Casprowitz, 1 Tr. l. 

E 


in fein möbl. Zimmer nebit Sabinet auch 
Burſchengelaß parterre Culmerſtraße 319. 
Die bis jest von Herrn Bauunternehmer 
Houtermann innegehabte Wohnung un 
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2,60 


pro 100 Stück 2 
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Schulz, 


ı Bel, ˖ si d Tabaks- Handl Fabrik ruffger gigarett Garten, Bromberger ne 3531. Ein! 
ng. tgarren- un abaks- Handlung, Jabrik ru er Eigaretten. it vom 15. Mai d. Is., auch ſpäter, zu ver“ 
Die 8 nn BUN > über Breiteſtraße 4. miethen. Jährlicher ee an 4 
ihre Befähi Betriebe des Hufbeſchlag⸗ wwywyy . a astor. 
| e tn des e enn R . nor, io. 1.00 
. 18. Juni 1884 angeordnet iſt, wird in Thorn | 2 u 1.8 = 111.5. C. 6. Rezept. u. Inſtr. J. Ii Sommerwohun Fi 
N baten 1 8. Zuni d. J., De = Sophas freundliche Gelegenheit von drei Stuben, 

Meldungen zur Prüfung find unter Ein- — 8 = Balkon und Zubehör von tofort bis zum 1 
| reichung eines Geburtsſcheines und etwaiger = = | und Matratzen, e n 4 Keri 
| Zeugniſſe über die erlangte techniſche Aus⸗ S. f — ſowie Feder⸗Matratzen von 20 Mark an im fl. K. 1 Tr. . Nail, Mart 10. 
bildung, ſowie unter Einſendung der Prüfungs | J fi == | empfiehlt F. Bettinger, m 3 5 Serre f. 
hi gebühr von 10 Mark bis zum 1. Mai d. J. | Heiligegeiſtſtraße 200. 15 in möbl. Vorderzim. für 1—2 Herren 1 
N frankirt an den Unterzeichneten zu richten. Be Polſterarbeiten jeder Art werden in | c. a. o. Penſion 5. v. Seiligegeiſtſtr. 172 IE 
Thorn, den 26. März 1885. 1 1 und außer dem Haufe gut und billig aus⸗ Ein f. möbl. Zimmer zu verm. Bäckerstr. 247. 

Die Prüfungs-Kommiffion für — 1 Empfehle meingager . geführt. Der Laden Neuſtadt 147/48 it m. 1. Oktober 
: ee onerkannt befter, | ed | Genen T zu vermiethen. 
N Hufbeſchlagſchmiede, — preiswerther 5 96 2 — 
| ehe = 1e Unterricht in Geſang ——elider Sales. 

reisthierarzt. a g 5 | 

wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß | S 8 Ss, ae e e 13 2 S & Pr E 
| bracht. „Lorenz > rthei . 3 5 
| 5 ho, den 25. April 1885. 2 90 Bieler 5 Arie = Fr. Clara Engels, 8 3 2 8 2 5 
Die Polizei⸗Verwaltung. 7 L Brücenſe 2 Kl.⸗Mocker 587, Haus Caspromib. | __ aa aa 50 
| Am Mittwoch den 20. Mair, RUM 2 Rohr gewebe rare 

EM e 10 Uhr 5 2 2 8 = 3 ain allen Breiten, ſowie Gypsrohr ab meinem 17181920 2122 2 

8 werde ich auf dem Marktplatze in Schönſee 8 = ' — Lager Bromberger Vorſtadt offerirt 2425 26 27 28 29 30 
| wer Kue ! da ud ck Kozbe | Carl Spiller. 31313336 
1 wagen, 1 Geldſpind, 1 mahagoni Meiſter· und Geſellen- Pe Ei G il Juni . 1 23 4) 5) 
0 Schreibpult und 1 desgl. Sopha prüfungs-Zeugniſſe N Gehilſe, 7.8.10 12013 
1 meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 5 0 : N j tüchtiger und eleganter Expedient, auch polniſch 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher in ſchöner Ausſtattung find zu haben bei ſprechend, findet per 1. Juni Stellung bei 
in Thorn. C. Dombrowski. A. Mazurkiewioz. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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